
Jean aVı B A
BelgienSA  Jean David  }  ; Belg!eh  n i®a;mia '  Lothringen - vom  umstrittenen Gebiet zur  europäischen Region  s;héiz .  Eine wechselvolle Geschichte  / I—itglien  Ursprung und Ende des Herzogtums  itfefmeer  Lothringen  n  AL  Bekanntlich haben der deutsche Name  „Lothringen“ und die französische Benennung „Lorraine“ einen ge-  meinsamen Ursprung. Beide stammen von „Lotharii Regnum“, d. h.  dem Reich Lothars. Dieser Ausdruck bezeichnete den mittleren Teil des  unter den drei Enkeln Karls des Großen aufgeteilten Reiches, über das  ihr Großvater regiert hatte. Dieses Mittelreich, in der Frankensprache  „Lotharingien“ genannt, erstreckte sich ursprünglich von den Nieder-  landen bis nach Rom. Infolge weiterer Aufteilungen und territorialer  Abtretungen schrumpfte es zu einem viel kleineren Gebiet, dem Her-  zogtum Lothringen im Herrschaftsbereich des Heiligen Römischen  Reichs Deutscher Nation, zusammen. Eine Besonderheit des Herzog-  tums war, dass die Sprachgrenze zwischen romanischen und germani-  schen Dialekten quer durch seinen nordöstlichen Teil verlief und die so  genannte „Deutsche Ballei Lothringens“ im Herzogtum abgrenzte.  Nach wechselvoller Geschichte war das Herzogtum ab Mitte des 18.  Jahrhunderts ein Teil des Königreichs Frankreich.  Die lothringischen Departements  Die Französische Revolution löste die bisherigen Provinzen auf und  gliederte Frankreich in „Departements“. Das frühere Herzogtum Loth-  ringen wurde sozusagen gevierteilt. Von den vier aus dieser Neuordnung  Der Autor (geb. 1932) war Professor für deutsche Sprache und Linguistik an der  Universität Metz (1968-1996) und Gründungspräsident der Deutsch-  Französischen Hochschule in Saarbrücken (1998-2001).  Ost-West. Europäische Perspektiven 10 (2009) Heft 1  SLothringen n  Ra Vom

umstrittenen Gebiet
europäischen Region

Fine wechselvolle Geschichte

Ursprung UN nde des Herzogtums Zr'tfelmeer
Lothringen '

Bekanntlich haben der deutsche Name
„Lothringen‘ un! die französische Benennung „Lorraine” einen g-
melınsamen Ursprung. Beide FtAmmen VO „Lotharıi Regnum ,
dem Reich Lothars. Dieser Ausdruck bezeichnete den mittleren Teil des

den TYel Enkeln Karls des Großen aufgeteilten Reiches, ber das
ihr GrofßÖvater regıert hatte. Dieses Mittelreich, 1n der Frankensprache
„Lotharingien“ ZCNANNT, erstreckte sich ursprünglich VO den Nieder-
landen bis ach Rom. Infolge welıterer Aufteilungen und territorialer
Abtretungen schrumpfte CS einem 1e] kleineren Gebiet, dem Her-
ZOZLUM Lothringen 1mM Herrschaftsbereich des Heiligen Römischen
Reichs Deutscher Nation, Eine Besonderheit des Herzog-
tums WAal, 24SS die Sprachgrenze zwischen romanischen und germanı-
schen Dialekten JucCI durch seinen nordöstlichen Teil verlief un die

„Deutsche Ballei Lothringens“ 1m Herzogtum abgrenzte.
ach wechselvoller Geschichte W ar das Herzogtum aAb Mıtte des 18
Jahrhunderts ein Teil des Königreichs Frankreich.

Die lothringischen Departements
Die Französische Revolution löste die bisherigen Provinzen aut un:
gliederte Frankreich 1n „Departements” Das rühere Herzogtum Loth-
rıngen wurde SOZUSABCH gevierteilt. Von den 1er AaUS dieser Neuordnung

Der Autor (geb TWAr Professor für deutsche Sprache UunN Linguistik der
Universitdt Metz (1968-1996) und Gründungspräsident der Deautsch-
Französischen Hochschule in Saarbrücken (1998-2001).
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entstandenen Departements rel fast ausschliefßlich Teile des
aufgelösten Herzogtums. [)as vierte aber, das Departement Moselle, W alr

VO Anfang eın komplexes Gebilde. Es SCTEtZTIE sich AUsSs Zzwel annähernd
gleich großen Hälften Z  11, die durch die Sprachgrenze geteilt

Im Nordosten befand sich eın Teil der deutschsprachigen „Deut-
schen Ballej Lothringens“ nebst ein1ıgen kleineren deutschsprachigen
Landschaften (ein leiner Rest dieses Gebietes liegt heute 1n Rheinland-
Pfalz un 1mM Saarland).
Reichsland Elsass-Lothringen
Außer seinem westlichen Ende die Stadt Briey wurde das Departe-
Ment Moselle MIt den Z7wel elsässischen Departements Z
ach dem Dieg Preufßens ber Frankreich das eben gegründete [Deut-
sche Reich angeschlossen. Das Prinzip „eıne Sprache, eiıne Nation“
rechtfertigte die Annexion der deutschsprachigen Gebiete Metz und
seine Umgebung jedoch tranzösischsprachig, weshalb strateg1-
sche Gründe für den Anschluss dieses Teils das Deutsche Reich
angeführt wurden. Die annektierten Gebiete bildeten das
„Reichland Elsass-Lothringen“ Die Benennung Walt übrigens iırre-
ührend, enn S1e vertuschte die Tatsache, A4SsSs weiterhin eıne fran-
zösische „Lorraine” xab, die 1e] oröfßer WAar als der annektierte Teil

Die I9 annektierten Departements“
Die 48 Jahre der Verwaltung des Deutschen Reichs verliehen die-
SC  - Gebieten besondere Merkmale, auf die och eingegangen
wird SO W ar erforderlich, 24SS ach der Rückgliederung ach Frank-
reich (1919) die genannten „annektierten Departments” in mancher
Hinsicht, insbesondere 1n Bezug auf öttfentlich-rechtliche Fragen, als
Finheit betrachtet wurden. Von 1940 bis 1944 wurden die „annektierten
Departements” VO der Besatzungsmacht de facto wieder als Teil des
Deutschen Reichs angesehen und entsprechend behandelt

„KRegi0n Lorraine“
Als 1n den siebziger Jahren Frankreich die Departements 1n AFC21005
gruppilerte, wurde die „Region Lorraine“ aus den 1er Departements
usammengesetzt, die AaUsS der Teilung des Herzogtums Lothringen her-
VOTSCHANSCH Wie ben erläutert, unterschied sich das Departe-
mMent Moselle VO den re1ı anderen ın mehrtacher Hinsicht, W 4S sich auf
die Bildung eıner regionalen Identität erschwerend auswirkte. In den



etzten Jahren zeichnen sich aber auch verbindende Faktoren ab, die
einer Bewusstseinsbildung 1n europäischem Rahmen beitragen.

Differenzierende aktoren

Die Zweisprachigkeit des Departements Moselle
Als das Departement Moselle 1871 annektiert wurde, W ar Deutsch die
Mehrheitssprache. Nach der Annexion wurde die deutsche Sprache
natürlich Schul- und Amtssprache 1n den deutschsprachigen Gebieten.
Hinsichtlich des frankophonen Gebiets Metz GEZEIEN die deutschen
Behörden auft Zeit und tolerierten die französische Sprache: enn INan

rechnete mı1t einem ständigen Zuwachs des „altdeutschen“ Anteils der
Bevölkerung. In der Tat sprach 1918 ber die Häilfte der Bevölkerung
VO Metz Deutsch. Diese Zweisprachigkeit W AaTr ach der Rückkehr ach
Frankreich den Behörden unerträglich, weil s1e MI1t der tranzösischen
Auffassung der Beziehung zwischen Natıon und Sprache unvereinbar
W  — Im Unterschied ZU Prinzıp „eine Sprache, eine Nation“ hielt die
Französische Republik insbesondere se1it der Einführung der allgemei-
HG1 Schulpflicht ach 1870 Prinzip „eine Natıion, eine Sprache test
Dementsprechend wurde der Gebrauch der Regionalsprachen, WwW1e€e
1n der Bretagne un: 1m Baskenland, und der Gebrauch der
tranzösischen Dialekte 1in der Schule (auch 1n der Pause!) StIrCENSSTCNS
verboten.

Wie nicht anders 9 wurde diese Sprachpolitik auf die
rückgegliederten Gebiete schrittweise angewandt, W AS INa  a und für
sich nicht als eine Folge der damals tatsichlich existierenden Deutsch-
teindlichkeit auslegen dart Der Versuch der Naziherrschaftt, die de facto
annektierten Gebiete 7zwischen 1940 und 1944 Gebiete germanısıieren,
W as mıiıt massıven Ausweisungen VO französischsprachigen Mosella-
( verbunden WAal, endete mı1t Cl€l‘ Befreiung; die Verdrängung der
deutschen Dialekte durch die Schule un die Medien Ssetizte sich tort

Heute 1St das „Platt  CC 1n Lothringen 1m Schwund begritten. Eın 1n
Frankreich erkennbares Interesse Regionalsprachen könnte
Rettungsversuchen durch ereine und auch durch die Schulbehörden
ZUgZuULE kommen. Die Erfolge werden ennoch 1Ur beschränkt leiben.
Die Tatsache, 4SS der Deutschunterricht in der Schule 1er merklich
stärker esucht wird als 1n den anderen Regionen Frankreichs, stellt 1LUFr

eine marginale Korrektur diesem Sachverhalt dar



Jahrzehntelang ach dem nde des /weiten Weltkriegs hatten die
Franzosen anderer Herkunft Mosellaner Deutsch sprechen hören. Das
machte S1e Franzosen „nicht Sahz W1e€e WIr  “ Andererseits entwickel-
ten viele Mosellaner 1mM Unterschied den Elsässern, die me1lstens aut
ihr doppeltes Kulturerbe stolz sind eine Art VO Minderwertigkeits-
komplex ihres nıcht immer einwandtreien Französisch. Beide
Haltungen nährten eın Geftühl der gegenseltigen Distanz, das sich auf die
Bildung einer gesamtlothringischen Identität stark emmend ausgewirkt
hat Obwohl Stereotypen zählebig sind, ann INan davon ausgehen, AnS
dieses Hindernis inzwischen AUS dem Weg geraumt 1St.

Das Lokalrecht
ben wurde bereits darauf hingewiesen, 4aSSs das Departement Moselle
innerhalb Lothringens juristische Besonderheiten aufweist, die mı1t
dem Elsass teilt. Diese Besonderheiten rühren VO dem FortbestandV
(jesetzen und Verordnungen AaUus der Zeit des „Reichslands Elsass-Loth-
ringen“ her, die ach der Rückgliederung 1mM Jahre 1918 VO Frankreich

der Bezeichnung „Lokalrecht“ aufrecht erhalten wurden. Dies g_
schah eshalb, weil viele Bestimmungen 1mM Sozialbereich gunstiger

als das ftranzösische Pendant. Die bekannteste Besonderheit des
Lokalrechts 1St allerdings das Konkordat, das eine eigentlich seltsame
Ausnahme 1n der Französischen Republik darstellt, die auft das Prinzip
der TrennungV Kirche und Staat großen VWert legt. Es andelt sich
das 1802 unterzeichnete Napoleonische Konkordat, das zwischen 1871
und 1918 als Landesgesetz unangetasteL blieb Ihm zufolge werden die
Bischöfe VO Metz und Strafßburg VO Präsidenten der Französischen
Republik 1mM Einvernehmen mMI1t dem Heiligen Stuhl EFAa

Die Rivalıtdat M' etz—Nanéy
Innerhalb Lothringens haben sich Zzwel voneinander unabhängige Zen-
tren Metz (ursprünglich Bistumssitz,E se1it dem Jahrhundert
Frankreich, ach 1871 wieder getrennt) und Nancy, die alte Haupt-
stadt des Herzogtums, gebildet. Nach 1871 War Nancy die einz1ge
Gro(fsstadt 1mM französischen Lothringen. Heute welst die Region Loth-
rıngen Zzwel gleich grofße Ballungsräume Metz und Nancy mıt Je
annähernd 250.000 Einwohnern auf, VO denen keiner sich als unbe-
streitbare regionale Metropole behaupten kann, WECINN auch Metz mıiıt
dem S1itz der Regionalpräfektur und des Regionalrats die Funktion der
Verwaltungshauptstadt ausuübt. Die Rivalität zwischen Metz un Nancy



hat insbesondere ach der Gründung der Region Lothringen akute Kri-
SCIHl durchgemacht. Den Höhepunkt stellte die Festlegung der TIrasse der
Autobahn Paris-Strafßsburg ber Metz ber Nancy dar Zur gleichen
Zeit geriet das lothringische Wirtschaftsmodell, das allein aut der Mon-
tanındustrie (Kohle und Stahl) basierte, 1Ns Wanken. In den etzten
dreißig Jahren hat die lothringische Wirtschaft annn eine Umwandlung
erfahren, die die Kiınıgung der Region unerlässlich macht und die beiden
Stidte ZWI1Nngt, das Kriegsbeil begraben.

Verbindende aktoren

Wirtschaftliche Transformation
Die Nachbarschaft riesiger Eisenerzvorkommen und ausgedehnter
Kohlenreviere ermöglichte Ende d€S Jahrhunderts die FAt-
wicklung einer mächtigen E1isen- und Stahlindustrie 1m Reichsland EI-
sass-Lothringen, 1M ftranzösischen Teil Lothringens, 1M Grofßherzog-
FÜrn Luxemburg un! 1n dem deutschen Gebiet, das ach 1918 Saarland
ZENANNL wurde. Ab den siebziger Jahren erlag das lothringische EFisenerz
jedoch aAllmählich der Konkurrenz reichhaltigerer Erze AUS Übersee, un!
die Stahlindustrie wurde Z großen Teil ach hafennahen Standorten
verlagert. In Lothringen geblieben ist 1LL1UTr die Produktion hochwertiger
Stahlsorten. Gleichzeitig machte die Konkurrenz AUS Übersee auch die
Steinkohle immer unwirtschaftlicher. Die letzte Zeche 1ın Lothringen (sıe
WAar die letzte 1n Frankreich) wurde 2007 stillgelegt.

Die Pfeiler der lothringischen Wirtschaft standortgebunden.
Hochtechnologische Industrien, die 1ın der Wirtschaft der entwickelten
Länder einen immer orößeren Platz einnehmen, können beliebigen
Standorten angesiedelt werden. Lothringen hatte eın Jahrhundert lang
VO seinen Bodenschätzen gelebt. Es sieht sich also heute VOT eine Zanz
eCUe Aufgabe gestellt.

Fuür die Industrien sind Forschung, Entwicklung und qualifi-
Zzierte Arbeitskräfte SchlüsselZErtolg. Stidte miıt anerkannten Hoch-
schulen und Labors sind esonders attraktiv. So geraten die Universi-
tätsstädte miteinander iın Wettbewerb der mussen sich entschliefßen,
ihre Kräfte üundeln. In Lothringen sind Metz und Nancy aut Koope-
ratıon angewlesen, enn IILLT aut sich gestellt ann keine ihrer Universi-
taten mi1t Strafßsburg konkurrieren, sich die Hochschulen bereits
S4IMINEN geschlossen haben Fur die Uniiversitäten Metz un Nancy 1St



1eSs bis AT vorgesehen. Die daraus resultierende „Universıtat Lothrin-
gens” wird annn den zehn größten Universitäten Frankreichs zählen.

Grenzüberschreitende Öffnung
Der Untergang der Schwerindustrie verursachte eiınen CLHOTINECIN Stellen-
abbau Insgesamt tielen ber 100.000 Arbeitsplätze WCS Diese Verluste
konnten durch eine Verstärkung der Metall- und Mechanikindustrie und
och mehr durch die Entwicklung des Dienstleistungssektors wenı1gsten
7A58 Teil ausgeglichen werden. Die Arbeitslosenquote ware 1in Lothrin-
SCHL, insbesondere 1mM Departement Moselle, unerträglich hoch gestiegen,
WEeCeNnNn die Grenznähe, die der Region sooft geschadet hat, ihr dieses Mal
nicht ZANT: Chance geworden ware.

Innerhalb eines Staates sind die Stidte dem Wettbewerb aUSgESETZL.
ber die Staaten konkurrieren auch miteinander, Investitionen
zuziehen. In diesem Spiel hat das Grofßherzogtum Luxemburg Zzute Kar-
ten 1ın der Hand Mehrsprachigkeit und Steuerrecht stellen Rahmenbe-
dingungen dar, die für Geldanleger und Unternehmen sehr attraktiv
sind Die luxemburgische Wirtschaft, insbesondere 1mM Dienstleistungs-
sektor, hat sich dermafen entwickelt, 24SS S1e die notigen Arbeitskräfte
AaUs den benachbarten Regionen anwerben I[11USS5 In geringerem Ausmafß
bietet auch das Saarland 1mM Ballungsraum Saarbrücken Arbeitsplätze
für zweisprachige Mitarbeiter Daraus tolgt eın spektakulärer Anstieg
der Pendlerzahlen 1n der genannten „Großregion“ Aus Lothringen
pendeln werktags Arbeitnehmer ach Luxemburg un ber

1Ns Saarland. Insgesamt zählt der Raum Luxemburg-Lothringen-
Saarland ber 160.000 Pendler. Nirgendwo 1n Europa pendeln
viele Menschen ihren Arbeitsplätzen ber renzen hinweg. So hat
sich eın „Alltagseuropa“ einwickelt, INnan in einem Land wohnt, 1n
einem anderen arbeitet und gelegentlich 1n einem dritten einkauten geht
der eine Ausstellung esucht.

Dieses Alltagsleben hne renzen 1St eine Folge der europäischen
Integration, gewissermaßen eine Verwirklichung des Aussöhnungs-
[TAUHIS VO Robert Schuman (1886-1963), selber lothringischer Her-
kunft, 1n Luxemburg geboren, Rechtsanwalt 1mM „Reichsland“ un spater
französischer Staatsmann.

Miıt diesem Kuropa des Alltags gehen Alltagsprobleme einher, die eın
Mindestmadfß grenzüberschreitender Abstimmung un Kooperatıon
der Behörden und der Politik ertordern. SO 1St auf institutioneller Ebene
eiıne Großregion „Saar-Lor-Lux-Trier/Westptfalz -_Woallonien“ entfstLan-



den m1t Instanzen (Regionalkommission, Parlamentarierrat USW.),
Probleme ANSCHANSCH werden, die nicht LL das Departement Moselle
betreffen, sondern 7We] b7zw rei der lothringischen Departements.
Gegenüber den deutschen und luxemburgischen Nachbarn 1L11US5S5 Loth-
ringen als e1n Partner auttreten.

Durch das Autkommen einer9auf Stidte zentrierten Wirtschaft
un durch die Aufhebung dCI' Wirtschaftsgrenzen verschwinden
überkommene Ditferenzen und Spannungen 1n Lothringen. Nun findet
die Region, die oft 1L1UT muühsam ihre Identität innerhalb Frankreichs
behaupten konnte, den Weg dieser Identität 1mM Rahmen eines
Europa.

Lothringen (französisch Lorraine) bezeichnet heute einNe Regıon In Nordost-
frankreich, die verwaltungsmd/sig den LE Departements Moselle, Meuse,
Meurthe-et-Moselle und Vosges entspricht (Fläche: Rm?; Einwoh-
nerzahl: Z3 Millionen). Verwaltungs- UuUN Umgangssprache ıSE
Französisch, ıIn den Deutschland angrenzenden Gebieten z ird noch WET-

einzelt e1n deutscher Dialekt (Moselfränkisch) gesprochen, Die gröfßten
Städte sind Metz und Nancy (jeweils als Ballungsraum 250.000 Einwoh-
ner). Wirtschaftlich WaATYT die Region his ın die siebziger Jahre vVO  S der Mon-
tanındustrie gepragt, die Konversion ın Richtung hleinerer merarbeitender
Betriebe UN Dienstleistungssektor ıSE noch nicht abgeschlossen. Grofse
Chancen eröffnen sich durch den grenzüberschreitenden Arbeitsmarkt
Grofßregion („Saar-Lor-Lux- T’rier/Westpfalz- Wallonien Historisch hbe-
zeichnete Lothringen zunäachst das zwwesentlich größere Mittelreich des Enkels
Karls des Großen Lotharingien“, Jahrhundert), spater das Herzogtum
Lothringen (Ober- UN Nziederlothringen, seıt dem O Jahrhundert). Sezt
dem L Jahrhundert sind die Teile des heutigen Lothringen „ EOrraine }
Bestandteil Frankreichs, unterbrochen VonNn der Zugehörigkeit ZU Deut-
schen Reich (1871-1918 und O0-T1 AaA dieser Zeit Lammen einıge loka-
Ie Sonderrechte).


